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Über Umlaut und innere Flexion
im Asturisehen

Die zuerst von Menendez Pidal festgestellten und später von
ihm und anderen Forschern aus seiner Schule weiterhin auf ihre
geographische Verbreitung untersuchten Umlautserscheinungen
im Zentralasturischen waren jüngst auch für Dämaso Alonso,
Metafonia y neutro de materia en Espana (ZRPh. 74 [1958],

ji. 1 ss.; hier alle betreffenden bibliographischen Angaben),
Gegenstand von Betrachtungen über die Wechselwirkung zwischen
ihren Bedingungen (namentlich der eines in seiner ursprünglichen
Qualität erhaltenen -u) und denen des abweichenden Verhaltens
der Neutra und Kollektiva auf -o sowie über die möglichen
Zusammenhänge mit den analogen Verhältnissen in Süd- und
Mittelitalien.

Ich hatte die genannten asturisch-leonesischen Verhältnisse

(Umlaut durch -u, -i in Fällen wie guetu gegenüber gatos, pirru -
perros, perra; surdu - sordos, sorda; castichu - castiechos; muirtu -
muertos, mucrta; nuichi - nueches; dagegen Bewahrung des
Tonvokals vor -o des Verbs, Adverbs und Neutrums) und alle damit
zusammenhängenden Fragen in aller Kürze nach den mir erreichbaren

Quellen in meiner Abhandlung über La diphtongaison
romane (RLiR 20 [1956], p. 123 s., 205, 211 ss.) ebenfalls behandelt.

Dämaso Alonso zitiert meine Arbeit auch ganz kurz (p. 6/7),
aber nur um deren Grundgedanken abzulehnen. Dies geschieht
insbesondere mit den Worten: «Si admitieramos las teorias de

Schurr, la metafonia estaria en ti origen de toda la diptongaeiön
romanica, y tambien, claro, en la asturiana; entonces habria que

suponer que la metafonia habria actuado en dos tiempos: primero
para producir la diptongaeiön, y luego para cerrar la e» (p. 7).
Diese mißverständliche Ausdrucksweise bedarf einer
Richtigstellung. Jeder unbefangene Leser muß, wenn er meine Abhand-
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hing selbst nicht eingesehen hat, darnach der Meinung sein, ich

hätte tatsächlich auch meinerseits zwei, zeitlich verschiedene

Umlautswirkungen im Zenlralasturischen angenommen und annehmen

müssen, eine erste, welche aus den g, g vor -u, -i die

Diphthonge z'e, zze entstellen ließ - genau so wie in Süd- und Mittelitalien

(und dies wäre eben die «romanische» Diphthongierung im

Gegensatz zu den jüngeren, räumlich begrenzten «spontanen»
Diphthongierungen) -, und eine zweite, jüngere, durch welche
neben d> e, e> z, ö> zz auch z'e> z'z> i und ui> zzz. Wer jedoch
die Seiten 213/14 meiner Arbeit liest (Dämaso Alonso verweist

nur auf die Seiten 211/12!), wird dort folgende Erklärung finden:
«Vu l'anciennete de la differenciation ele -u et -o dans l'idiome
roman ou preroman de la Peninsule, un effet metaphonique tardif
du premier, posterieur ä Ia diphtongaison, est peu probable. Mais
comment expliquer alors, nous dira-t-on, le changement cle ii en i,
ui en zzz devant -u, -i? Justement par l'effet du Systeme... La
Variante ui doit l'avoir empörte en leonais oriental et central
suivant les modeles castillans, qui l'imposerent en meme temps
independamment de la finale. Un processus analogue geineralisa
les z'e (d'oü aussi tiempo). C'est jiar lä cependant que le Systeme
cle flexion interne encore fortement senti etait trouble: les correla-
tions i -u, i -i en Opposition ä e -o, etc. (pirru - perros; illi, isi,
isti, etc.) subsistaient dans la conscience. C'est l'effet de l'analogie
qui retablit le Systeme: castiichu> castichu - castiechos, muirtu -
muertos; llichi, nuichi - nueches, etc.» Daraus ergibt sich mit aller
Deutlichkeit, daß sich mit meiner Auffassung keineswegs die
Annahme einer wiederholten Umlautwirkung im Zenlralasturischen

verband.
Da Dämaso Alonso ausdrücklich an der überlieferten Meinung

von der «spontanen» Diphthongierung <e> z'e, p> ui wie für das

Spanische überhaupt, so auch für das Asturische festhält, und
hier im Gegensatz zu den süd- und mittelitalienischen Mundarten1,

mußte er konsequenterweise die asturisehen Umlaut-

1 «Italia meridional no diptonga espontäneamente ö y e; en
cambiö el asturiano lo hace - salvo el parecer de Schurr - en condiciones

espontäneas (no hay, pues, que pensar en influjo meta-
fönico)» (p. 6).
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erscheinungen für relativ jung halten und tut dies auch einen

Augenblick lang: «Segün eso la metafonia asturiana no seria de

primera antigüedad.» Er fügt aber gleich hinzu: «Pero este razo-
namiento no tiene una validez total: se puede pensar en una
igualaciön analögica del tipo pz'Zzz : pelos : x : panuelos; por
tanto, x panuilu.)) Das ist aber nichts anderes als die vorher
schon von mir gegebene Erklärung (cf. oben)! Und dies unmittelbar

vor der oben zitierten Stelle, wonach sich aus meiner Theorie
der romanischen Diphthongierung angeblich die Notwendigkeit
der Annahme einer zweiten Umlautwirkimg im Asturisehen
ergeben hätte!

Die nähere Retrachtung der durch -zz, -i bewirkten
Umlauterscheinungen in Italien und Portugal bringt für Dämaso Alonso
keine Behebung der das Asturische betreffenden «dudas crono-
lögicas». Dabei wird vor allem auch das für das sprachliche Schicksal

der ganzen Halbinsel so wichtige Schwanken, das heißt der

Konkurrenzkampf zwischen den Endungen -u und -o mit den

möglichen Rückwirkungen auf den Tonvokal, erörtert. Da die

Endung -o, auch wo sie nur noch aus dem nicht umgelauteten
Tonvokal erschließbar ist, in weiten Zonen Süd- und Mittelitaliens
wie im Zentralasturischen neben clem Verbum und Adverb vor
allem dem Neutrum eigen war, wird dessen Überresten eine
besondere Bedeutung für die Erhellung aller behandelten Fragen
beigemessen. Als Besonderheit des Zentralasturischen, insbesondere

der Mundart von Lena, erweist sich dabei, daß Stoffbezeichnungen

(«neulros colectivos de materia»), selbst wenn sie

grammatisch feminin sind, mit attributiven und prädikativen Adjektiven

in neutraler (scheinbar maskuliner) Form auf -o (u)
verbunden werden: farina blencu, la yerba (es)td secu, de noche ciego

usw. Damit geht das Zentralasturische noch etwas weiter als die
süd- und mittelitalienischen Mundarten. Darauf näher

eingegangen zu sein ist ein besonderes Verdienst der Arbeit Dämaso
Alonsos.

Aber worauf es ihm besonders ankam: «Los sustantivos de

materia en -o aclaran aparentes irregularidades en la metafonia
del asturiano», so lautet die Überschrift eines besonderen
Abschnitts. Durch clas Schwanken zwischen der Endung auf -o und
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der auf -u beim Neutrum selbst versucht er zu erklären, daß in

gewissen Gegenden Formen wie cueru, yelsu, ealdu, fierru, quesu,
pelu mit vor -u nicht umgelautetem Tonvokal festgestellt wurden

(p. 19), welche aber als Stoffbezeichnungen bzw. Neutra ein

*cuero, *yelso, *caldo usw. voraussetzen würden. Ja, aber in diesen

Gegenden findet sich dieses Ausbleiben des Umlautvokals
nicht bloß bei Stoffbezeichnungen, und das heißt ursprünglichen
Neutren, sondern auch bei Maskulinen, wie denn in einer besonders

archaischen Zone am Oberlauf des Aller quesu, calderu,
molineru angetroffen wird im Gegensatz zu dessen Unterlauf und
dem Becken des Caudal mit quisu, caldiru, bisu, sendiru usw.
Diese letzteren, von Diego Catalan aus einer Arbeit von Rodriguez
Castellano zitierten Beispiele habe ich in meiner erwähnten Arbeit
(p. 214) als Beweis herangezogen, daß auch die nachträgliche
Schließung eines aus ai entstandenen e zu z vor -zz, -z lediglich der

Analogie (cf. llichi leche, fichu hecho), und clas heißt clem

Systemzwang, zu danken ist, wobei eben nicht alle Gegenden in

gleichem Maße mitgemacht haben. Dämaso Alonso hingegen
möchte widersprechende Formen wie quiso, quisu und queso,

quesu, das heißt das Schwanken im Ton- wie im Auslautvokal,
auf den ursprünglich vorhandenen, aber dort und da sekundär
verwischten Unterschied, wie er zwischen pilu (un pilu) und pelo

(pelo de la cabeza) vorliegt, das heißt zwischen Bezeichnung des

einzelnen Gegenstandes maskulin) und Stoffbezeichnung

neutral) zurückführen. Sicherlich wird man mit solchen

analogischen Verschiebungen rechnen müssen.
Wenn nun aber clas Schwanken, bzw. der Wechsel im Auslautvokal

einen Wechsel in der Zuordnung eines umgelauteten oder

nichtumgelauteten Tonvokals zur Folge haben kann, wie dies

Dämaso Alonso selbst hervorhebt, warum hat er sich nicht die

Frage vorgelegt, ob Verhältnisse, wie sie in Süd- und Mittelitalien
heute noch bestehen (mit durch -u, -i bewirktem Umlaut bzw.

bedingter Diphthongierung und einer entsjirechenden inneren
Flexion: euntientu, euniienii - euntgnta, cuntgnU; gruossu, gruossi -
grgssa, grgsse; aber lo fgrro, lo bgno), nicht auch am Anfang der

Entwicklung auf der Iberischen Halbinsel vorgelegen haben

könnten, und dies namentlich mit Hinblick auf den «casi mate-
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mätico paralelismo hispano-italiano» (cf. unten)? Und ob dann
clas nachweisliche Schwanken im Gebrauch der Endungen -zz und

-o, wie es von Menendez Pidal, Origenes, § 35, 2, besprochen wird,
nicht zu allerlei Verwirrung in der Zuordnung der
Umlautsdiphthonge und schließlich eieren Verallgemeinerung führen
konnte? Nun, in meiner mehrfach erwähnten Arbeit (§ 75,

p. 205 ss.) habe ich zu zeigen versucht, wie die Auseinandersetzung

zwischen clem gesamten Nordwesten der Halbinsel als

einem ausgesprochenen Umlautsgebiet mit einem mehr oder
minder ausgebildetem System innerer Flexion und den mittleren
Landschaften mit ihrem Schwanken zwischen -zz und -o zur
Übertragung der Diphthonge auch auf Stellungen vor -o, -a, -e und
schließlich zur Verallgemeinerung in allen Stellungen führen
konnte.

Am Schluß seines Aufsatzes gelangt Dämaso Alonso mit
Hinblick auf clas Zentralasturische, insbesondere die Mundart von
Lena, zu dem Ergebnis: «He ahi las condiciones ideales para la
metafonia: Ia -zz final pudo actuar ininterrumpidamente en su
efecto de cerrar la vocal tönica. Pero ^,en que epoca cerrö la vocal
tönica? Habria que pensar en el periodo en que la metafonia
fue fenomeno fonetico activo, y no ya mera flexion; y las diiicul-
tades desaparecen con imaginär que ese periodo de actividad fue

muy extenso, o que cuando cesö fue suplido por el mismo sistema
de flexion creado (es decir, que panwilu puede ser una formation
analögica).» Also doch zuerst die Umlautswirkung, der man nur
nicht zubilligen will, daß sie auch die Diphthonge z'e, zzo' (ui)
hervorgerufen haben könnte wie in Süd- und Mittelitalien, und dann
sekundär die Analogiewirkung des Systems der inneren Flexion!

Und dann zuletzt: «. el casi matemätico paralelismo hispano-
ilaliano que de todo ello resulta, es un elemento que hay que
anadir a la larga serie de concomitancias en que se basa la teoria
cle Menendez Pidal de colonizaciön suditaliana cle Espana.» Es

gibt kaum eine bessere Bekräftigung für die Richtigkeit meiner
Theorie hinsichtlich der Iberischen Halbinsel als deren Besiedlung
von Süditalien aus: wäre eine damit verbundene Substrat- oder

Superstratwirkung denkbar, die zwar die Unterscheidung
zwischen -zz und -o und die Tendenz zum Umlaut vor -u, -i mit-
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gebracht, dann aber dessen Wirkung zunächst ausgeklammert
hätte, um der angeblich «spontanen» Diphthongierung von g, g

Platz zu machen, deren Ergebnisse aber in einer späteren Phase

zusammen mit den anderen Tonvokalen umzulauten? Allerdings
glaube ich, daß man den erwähnten Parallelismus nicht unbedingt
durch eine süditalienische Besiedlung von Teilen der Iberischen
Halbinsel zu erklären braucht, sondern einfach als archaische

Erscheinung einer Randlage, da auch eine große rätisch-lombar-
disch-piemontesisch-frankoprovenzalische Zone die Umlautwir-
kung des -u im Gegensatz zu -o kennt (cf. bündnerrom. sg. z'a.s,

grids, t%idrn gegenüber pl. gs, grgs, kgrnls, und hier auch Reste des

Neutrums in der Form des prädikativen Adjektivs, und dazu
meine Arbeit, § 39, 40, 63).

Dämaso Alonso stand also vor einem für ihn unlösbaren
Dilemma: mit Hinblick auf das nicht überwundene Vorurteil von
der angeblichen «spontanen» Diphthongierung g> ii, p> uö (ui)
mußte er die asturisehen Umlauterscheinungen für relativ jung
und sekundär halten, mit Hinblick auf den «casi matemätico
paralelismo hispano-italiano» aber für alt und jirimär.

Wir würden in den wissenschaftlichen Diskussionen weiter
vorankommen, wenn man neuen Auffassungen auch dann, wenn sie

schockieren, weil gegen altüberlieferte Lehrmeinungen gerichtet,
nicht mit einem einfachen «inadmisible», sondern mit Gründen
begegnen wollte. Hier steht die Sache einfach so, daß hinter dem

Lehrsatz von der «spontanen» Diphthongierung g> ii, p> uö, ui
noch die junggrammatische Auffassung vom «Lautgesetz» wirksam

ist. Die oben zitierte Stelle von der «metafonia» als «fenomeno

fonetico activo, y no ya mera flexion» verrät dies. Wenn
man mit E. Coseriu in seinem wegweisenden Buch über «Sincro-

nia, diacronia e historia. El problema del cambiö linguistico»
(Montevideo 1958, p. 153) den Lautwandel versteht «no como
simple modificaeiön de un sistema ya dado, sino como continua
construction del sistema», wird man auch das gegenseitige
Verhältnis zwischen den romanischen Umlauterscheinungen und den

im Zusammenhang damit entwickelten Systemen innerer Flexion
in richtigem Lichte sehen: es sind im Grunde zwei Aspekte einer
und derselben Erscheinung. Wie jede sprachliche Neuerung trat
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auch der Umlaut, zunächst an die Bedingungen eines phonetischen
Mechanismus geknüpft, okkasionell in der Rede (parole) auf und
konnte sich als fakultative Variante der älteren, nicht umgelau-
teten Form behaupten und schließlich in dem Maße durchsetzen,
als er eine Funktion erhielt, einem Bedürfnis entsprach, zum
Merkmal einer inneren Flexion wurde. Wurde diese letztere von
der Sprachgemeinschaft aus ihren besonderen Bedürfnissen heraus

bejaht, so wurden auch die Umlautkorrelationen gefestigt.
Verfiel die innere Flexion aus irgendwelchen Gründen, so konnten
auch jene verkümmern oder aber die Umlautdiphthonge weit
über ihre ursprünglichen Bedingungen hinaus verallgemeinert
werden und ihren ursprünglichen Sinn verlieren. Aus solchen

Gesichtspunkten heraus habe ich den verschiedenen Geltungsbereich
der romanischen Umlautdiphthonge ze, zzö (zze) in den einzelnen

Sprachen zu deuten versucht. Von hier aus wird aber auch clas

Verhalten des Zentralasturischen verständlich, wo nach einer

Phase, wie sie clas Süd- und Mittelitalienische noch heute zeigt,
und Festigung der inneren Flexion, dann unter kastilischem Einfluß

die Verallgemeinerung der z'e und zze (ebenfalls durch kasti-
lische Einwirkung für das ältere uö) in allen Stellungen und damit
Verwirrung in das System kam, das aber im Sprachgefühl so

stark verankert war, daß es mit Hilfe der Analogie (muirtii :

muertos wie pz'rrzi : perros usw.) die vorher bestehenden

Entsprechungen im Prinzip wiederherstellte.

Konstanz Friedrich Schurr
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